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Und wieder 1V3SVV VAT.
17 schwer beladene Feindschiffe versenkt— Bolschewistische Borstöke zerschlage« - Sn Tunesien sSmtlich«

Angriffe des Feinde» gescheitert
DNB. Aus dem Führerhauptquartier, 31. März. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„Im Süd- und Mrttelabschnitt der Ostfront verlief der

Tag im allgemeinen ruhig. Im Kuban-Brückenkopf und süd¬
westlich Wjasma wurden feindliche Vorstöße durch wirksames
Arkilleriefeuer und wuchtige Angriffe von Sturzkampfver-
bänden zerschlagen. Südlich des Almensees erreichte ein eige¬
nes Angriffsunternehmenzur Verkürzung der Front trotz
erheblicher Geländeschwierigkeitendie gesteckten Ziele.

Am Kampfraum südlich des Ladogasees dauerten die har¬
ten, aber erfolgreichen Abwrhrkämpfe an. Zwei feindliche Ba¬
taillone wurden eingeschloffen und vernichtet, eine Anzahl
Panzer abgeschoffen.

Die Abwehrschlacht in Tunesien hält an. Während in
einigen Abschnitten dre feindliche Arrgriffstätigkeit unter dem
Eindruck des erfolgreichen Widerstandes deutsch-italienischer
Kräfte vorübergehend etwas nachließ, setzte der Feind in an¬
deren Frontabschnitten seine schweren Angriffe fort. Sämt¬
liche Angriffe scheiterten auch gestern an der entschlossenen
Abwehr unserer Truppen. Die Luftwaffe griff am Tage und
bei Nacht durch laufenden Einsatz ihrer Fliegerverbänöe in die
Erbkämpfe ein.

Am Mittelmeer versenkte ein deutsches Kampfflugzeug ei«
britisches Unterseeboot.

Ein überraschender Angriff der Luftwaffe am gestrigen
Tage gegen militärische Ziele an Ser Südküste Englands hatte
Erfolg.

Wie durch Sondermeldnng bekanntgegeben, haben unsere
Unterseeboote den Feind auf verschiedenen Nachschublinien
erneut schwer getroffen. Sie versenkten im Nordatlantik bei
teilweise orkanartigemWetter, im Mitlelatlankik und im Mit-
tclmeer, zum größten Teil aus Geleitzügen, 17 feindliche
schwerbeladene Handelsschiffe mit zusammen 133«WO BRT.

An der Biscaha wurden fünf schwere Feindvomber beim
Angriff auf Unterseeboote durch die Abwehrwaffendieser
Boote abgeschoffen."

«

In der 8. Sondermeld-nng des März, die am 31. Mär
Lekamitge,geben wurde, wird aus dem Kampf der Untersee¬
boote ein Gebiet angesprochen, das neben den Vevsenknngs-
erfolgen eine besondere Würdigung verdient. Es ist der

aktive Kampf unserer Unterseebootegegen die feindlichen
Bombenflugzeuge, die als Luftsicherung Lei Geleiten stehen,
aber auch in der Bucht von Biskaha das Ein- und Aus¬
laufen unserer Boote zu stören versuchen. Schwere vier¬
motorige Kampfflugzeuge setzt der Feind hier ein, darunter
Langstreckenbomber vom Typ „Halifax" und „Stirling".
Mit Hilfe ihrer verhältnismäßig geringen Flakbewaffnung
haben die Besatzungen unserer Unterseeboote nicht weniger
als fünf von diesen großen Bombern abgeschossen.

Die feindlichen Flugzeuge Haben die Aufgabe, unsere
Unterseeboote durch Abwurf von Wasserbomben unter Was¬
ser zu drücken und sie dadurch am Vorsetzen vor Geleitzüge
zu hindern.

Die Kampfhandlungen zeigen, daß unsere Boote aber
auch in bestimmten Lagen den Kampf anfzunehmen ver¬
stehen. Wiederholt ist es dabei auch schon zum gegenseitigen
Beschuß mit Bordwaffen gekommen. Der Abschuß von fünf
feindlichen Bombern zeigt. Laß unsere U-Boot-Besatzungen
mit ihren Flakwaffen ebenso gut zu schießen verstehen wie
die Kommandanten mit Len Torpedos. Es ist das erste Mal,
daß in diesem Umfang ein solcher Sondererfolg unserer
Unterseeboote gemeldet wird.

Von den als versenkt gemeldeten 17 Schiffen entfallen
diesmal sechs ans das Mittelmeer. Diese Schiffe waren
Lurch See- und Luftstrettkräfte stark gesichert. Einige von
ihnen hatten Ladungen von Munition und Wasserbomben
an Bord und sanken untA heftigen Explosionen Die üb¬
rigen Dampfer wurden ans Geleitzügen im Atlantik heraus¬
geschossen.

Im Hauptkampfgebiet des Nordatlantik herrschte in der
letzten Märzwoche orkanartiges Wetter, so daß zeitweise ein
Waffenemsatz nicht möglich war. Aber schon bei der ersten
geringen Wetterbesserung wurden auch hier wieder Erfolge
erzielt.

Wieder hat der Feind 17 schwer beladene Schiffe mit
103500 BRT. Perloren.

In MfwöÄigee AbwehrsWaSI
Wirksame Schläge der Luftwaffe entlastete« die vorbildlich kämpfende« Grenadier«

DNB. Südlich des Jlmensees  flaute die feindliche
Angriffstätigkeit bis auf vereinzelte'ergebnislose Vorstöße ab.
Damit ist eine neue Pause  in den seit über fünf Wochen
an- und abschwellendenharten Kämpfen entstanden. Wieder
einmal sind die großangelegten Durchbruchsversuche des
Feindes gescheitert. Am 23. Februar begann diese vierte
Schlacht um Staraja Rußja, noch während und nach der Zu¬
rücknahme unserer Truppen aus dem Raum Demsansk. Seit¬
her griffen die Bolschewisten fast ohne Unterbrechung mit
insgesamt 37 Schützen - Divisionen und 23 Bri»
gaben  sowie zahlreichen Panzerverbänden unter starkem
Einsatz von Flugzeugen an. Zuerst im tiefen Schnee,
später im Schlamm und Morast  kämpfend, haben die
hier eingesetzten Truppen eines deutschen Armeekorps in bet-
spielhaftem Ringen ihre Stellungen unerschütter.
lich behauptet  und alle Angriffe unter hohen Verlusten
für die Sowjets abgewiesen. 11 Divisionen und 13 Brigaden
des Feindes wurden schwer angeschlagen und von diesen vier
Divisionen und zehn Brigaden so stark mitgenommen, daß
sie als aufgelöst zu betrachten sind. Weitere 18 Divisionen
und zehn Brigaden verloren große Teile ihres Bestandes an
Manmchaften und Waffen.

Der Kampf unserer Truppen war hart und erbittert. Dc
beweist schon die Tatsache, daß di- Zahl der gefallenen Bo
schewisten mehr als das Zwanzigfache  der Gesa,
genenzahl ausmächt. Dabei enthalten die im Wehrmachtsb
richt genannten Zahlen nur das an blutigen Verlusten dl
Feindes, was von den eigenen Stellungen aus gezählt, dur
Spähtrupps festgestellt und durch Gefangenenaussagenb
stätigt werden konnte. Nicht erfaßt sind die weiteren schw
ren Verluste der Bolschewisten, die durch Artilleriefeuer od
Luftangriffe hinter der feindlichen Front entstanden sind.

Zu den im Wehrmachtsbericht als vernichtet oder erber
tet gemeldeten Hunderten von Panzern und schweren Waffe
sowie den sausenden von leichten Infanteriewaffenkomme
noch die Erwlge unserer Luftwaffe  hinzu. Ununtei brc
chen stürzten sich Tag für Tag selbst bei ungünstigsten Wei
terverhaltmssen unsere Sturzkampfflugzeuge ans die feint
lichen Stellungen und zerschlugen durch Volltreffer zahlreich
Bunker und Schützengraben. Trotz heftigstem Flakfeuer gri!
fen sie ebenso wirksam die kaum tOO Meter vor den eigene
Anim ^ F^ en Kampfstände wie die Nachschubstützpunkt
Verschiebebahnhofe und Verkehrsadern weit hinter oer -ein!
lichen Front an. Durch Zerstörung der Versorgungs-ini«
hatte der Feind hohe Materialansfälle. So vor all>m vei de
Vernichtung des Bahiiknotenviinktes Bologoia Mit der Am
schaltung wichtiger Eisenbahnen wurde dem F°ind züglest
die, rechtzeitige Zuführung frischer Truppen und weitere
Krieasaerates an die Front unmöglich gemacht. Die kühne
AngriffS''llinserer bombentragenden Verbände unterstützte
die in schweren Kämpfen stehenden Heerestruppea in gleiche
Weise wie die erfolgreichen Luftgefechte unserer Iagostaffeli
die seit dem 23 Februar in diesem Raum 230 bolschewi

^fl6 „epanzcrte Schlachffiugzcuge un
Bomber ûm Absturz brachten. Dieser neue Eiwlq des He«
res und rer Lwlwane im Iimensee-Abstlmitt ist ein wei

terer großer Abweyrerfolg  dieses Jahres an der
Ostfront.

Auch in der nach achtwöchigem Ringen im Raum von
Orel  am 21. März zu Ende gegangenen Abwehrschlacht stand
die Luftwaffe den Heeresverbänden wirksam zur Seite, lieber
ihren Einsatz liegen nunmehr ebenfalls abschließende Mel¬
dungen vor. Zu den von unseren Truppen im Wehrmacht?,
bericht vom 23. März aus dem Raum Orel als vernichtet
oder erbeutet gemeldeten 1061 Panzern und 188 Geschützen
des Feindes treten noch 266 vernichtete und 30 schwer beschä¬
digte Sowjetpanzer sowie 101 zerstörte Geschütze hinzu, die
von der Luftwaffenflak und von Bombsnvolltreffern außer
Gefecht gesetzt wurden. Immer wieder stießen trotz ungünsti-
sien Flugwetters unsere Aufklärer über das Kampfgebiet und
ms feindliche Hinterland vor und schufen der Führung ein
lückenloses Bild aller feindlichen Bewegungen. Ebenso uner¬
müdlich griffen die Kampf-, Slurzkamvf-, Schlacht- und Zer.
störerflugzeuge die vorgehenden feindlichen Schützen- und
Panzerwellen an. Sie stoppten mit Bomben und Bordwaffen,
feuer die Vorstöße der Bolschewisten, zersprengten die anrol¬
lenden Panzerspitzen, brachten zahlreiche Batterien zum
Schweigen nnd zerschlugen den geregelten Nachschub des
Feindes. Dabei rieben sie 38 Infanterieabteilungen auf, zer.
störten 16 Transportzüge und 19 Lokomotiven, vernichteten
über 2000 Fahrzeuge aller Art und brachten 17 Munitions-
und Betriebsstofflager zur Explosion. -Unsere Jagdflieger
schützten die Angriffe der bombentragendenVerbände und er¬
kämpften sich die völlige Beherrschung des Luftraums. Zu¬
sammen mit der Flakartillerie schossen sie in der achtwöchigen
Winterschlacht um Orel 267 Sowjetflugzeuge ab und zerstör¬
ten weitere 21  am Boden.

Heftige Angriffe in Tunis
Der italienische Wehrmachtsbericht

DNB. Rom, 81. März. Das Hauptquartier der italieni¬
schen Wehrmacht gibt bekannt:

„Der Feind setzte auch gestern seinen Druck an der tune
fischen Front fort und unternahm neue heftige Angriffe,
denen die Truppen der Achsenmächte in enger Zusammen¬
arbeit mit der Luftlvaffe zähen Widerstand entgegensetzten

Ein Verband unserer Jäger schoß im Kampf mit einer
starken Gruppe feindlicher Jäger vier feindliche Flugzeug«'
ab. Weitere sechs feindliche Maschinen wurden von der Bo-
Senabwevr und von deutsch-italienischen Jägern vernichtet.

Amerikanische Flugzeuge warfen einige Bomben auf Cro-
tone sCatanzaro) ab und belegten die Ortschaft mit MG-
Feuer. Es find ein Torr und fünf Verletzte zu beklagen. '

Die USA-Durchdringung des Nahe« Ostens
Die nordamerikanische Durchdringung Saudi-Arabiens

nimmt unaufhörlich ihren Fortgang. Außer Technikern die
mit den verschiedensten Aufträgen ins Land kommen, sch'wen
die USA nun auch andere Agenten die sich alz „Journa¬
listen" ansgeben. So trafen in Dschedda die beiden amerika¬
nischen„Journalisten" Bosch und Linder ein. hie von dort
eine Reise durch aaiyz«Saudi-Arabien unternehmen wollen.

Das Gegenteil erreicht
DMV. „Vielleicht wird es sich in dem nächsten Krieg da¬

rum handeln, Frauen und Kinder oder die Zivilbevölkerung
überhaupt zu töten, und die Siegesgöttin wird sich zuletzt
voll Entsetzen senem vermählen, der dies in gewaltigstem
Ausmaß zu organisieren versteht." Winston Churchill war
es. der lange vor dem Ausbruch des Krieges, im Jahre 1934,
in einem Zeitungsartikel dieses zynische Bekenntnis ablegte.
Getreu dieser Einstellung hat Churchill den Bombenkrieg ge¬
gen Frauen und Kinder begonnen und den Mord an der
Zivilbevölkerung kriegsmäßig organisiert. Er ist verantwort¬
lich für das Leid, das in nächtlichen Luftangriffen über
Frauen und Kinder hereinbricht, ihm gilt aber auch unser
Haß ob dieser Barbarei. Jeder, der bombardierte Städte ge¬
sehen hat, wurde von Entsetzen gepackt über den bewußten
Vernichtungsfeldzug gegen die Zivilisation, gegen die Woh.
nungen und Heimstätten friedlicher Menschen, und mit er¬
schreckender Deutlichkeit sah er, daß England jenen Metho-
den treu geblieben ist, die auch in der Vergangenheit schon
den britischen Namen mit Schimpf und Schande bedeckl ha¬
ben. Wer sich jedoch in der Bevölkerung bombardierter
Städte umsteht, erkennt auch sogleich, daß das nationalsozia¬
listische Deutschland durch Terror nicht besiegt werden kann.
Aus allen Augen leuchtet die harte Entschlossenheit, die End¬
abrechnung mit diesem Feind erbarmungslos durchzuiühren,

Aehntich waren auch die Eindrücke, die Reichspressechef
Dr. Dietrich auf einer Fahrt Lurch die bombardierten Ge¬
biete im Westen des Reiches gewonnen hat. Wie Dr, Diet¬
rich nach dem Abschluß seines Besuchs in Berlin vor der
Presse ausführte, weiß heute jeder deutsche Mann und jede
Frau, daß in diesem Krieg nur der eine Zukunft hat, der mit
den Schwächen der Vergangenheit bricht, der sich den harten
Erfordernissen der Gegenwart anpatzt, der weiß, daß das
Schicksal nur den Tapfersten den Sieg schenkt. So ist eine
Umstellung des Denkens für unsere ganze Nation ersorde'r.
sich. Diese Umstellung aber ist kräftig im Gange. „Ter Ham¬
mer des Schicksals," so sagte Reichspressechef Dr. Dietrich vvn
der Bevölkerung der deutschen Westaebiete. „hat diese Men-
scheu zur letzten Entschlossenheit gehärtet. Sie haben die
Hoffnung unserer Feinde, durch Bombenterrvr gegen Frauen
und Kinder die moralische Kraft, die Siegeszuversichtund
den Kampfeswillen des deutschen Volkes niederbrechen zu
können, durch ihre bewundernswerte Haltung zuschanden ge¬
macht. Die Briten haben das Gegenteil von dem erreicht,
was ste durch ihre Mordbrennern erreichen wollten. Sie ha¬
ben die Bevölkerung nicht schwach und wankelmütig gemacht,
sondern hart und verbissen und sie zu einer Kampfgemein¬
schaft auf Gedeih und Verderb zusammengeschweißt." Wohin
immer die Feinde des deutschen Volkes ihre Terrorangriffe
tragen, überall stoßen sie auf eine Nation die sich«ngebro-
chen behauptet in den Stürmen des Schicksals. In iinsercn
Herzen glüht die Liebe zu Deutschland. Um Deutschlands
willen haben wir gearbeitet, um Deutschlands willen haben
wir Opfer aus uns genommen, um Deutschlands willen steht
die wehrhafte Mannschaft der Nation im vierten Jahr mit
dem Gewehr in der Hand im Feld. Weil wir unser Vaterland
lieben, darum aber können wir hassen die nämlich, die unse¬
rem Staat und unserem Volk nach dem Leben trachten. Sind
wir durch das Werk des Führers bereits in den vergangenen
Jahren des Friedens wahrhaft zu einer Nation geworden,
zu einer völkischen Gemeinschaft, dann hat der Haß unserer
Feinde uns erst recht znsammengeführt. Alle Schranken der
Herkunft und des Standes sind zu einem Nichts zusammenge.
funken angesichts der gemeinsamen Gefahr, die uns bedroht,
und angesichts der Uebereinstimmung in dem Ziel, das wir
verfolgen.

Nicht auf Eroberungen stand der Sinn des oeutschen
Volkes, sondern wir wollten ln Ruhe und Frieden unsere
Arbeit verrichten, gesichert in unseren Grenzen und geachtet
von unserer Umwelt Die Plutokraten und die Bolschewisten
waren es. die unsere Friedenspolitik sabotierten die gegen
Deutschland hetzten und wühlten und unseren Staat zer¬
schlagen wollten weil er ihnen durch seine soziale Ordnung
m ihrer Ausbeutungspolitik verhaßt war. Die Plutokraten
haßten in Deutschland das soziale Vorbild die Bolschewisten
den Schutzwall Europas, und so haben sie sich beide zusam¬
mengesunden. die Plutokraten, um in Deutschland das so¬
ziale Vorbild zu vernichten, und die Bolschewisten, um mit
Deutschland den Kern Europas zu zerstören. Klar darüber,
daß der Feind uns Vernichtung geschworen hat, rührt das
deutsche Volk den Kamps mit jener Hörte, die schon immer
in entscheidenden Zeiten der Geschichte das Schicksal gemei¬
stert hat In ungebrochener Disziplin trotzt das deutsche
Volk den Terrorangriffen der feindlichen Bomber, und noch
im Getöse des Angriffs spannen Männer und Frauen ihre
Energien an, um Gefahren abzuwenden und,  entstandene
Schäden zu begrenzen Aber auch unsere Abwehr trisff den
Feind mit harter Wucht. So hat London nach den letzten
Angriffen in der Nacht zum 30. Mörz sich dazu beanemen
müssen den Verlust von 33 Bombern einzugcstcben, die von
ihrem Flug als Mordbrenner nicht nach der Insel zurück-
gekehrt sind.

Mit uns ist aber das italienische Volk erfüllt vom Geist
>«>'- Tapferkeit. Nach einer Reise durch Sizilien, das in der
etilen Leit mehrfach das Ziel britischer Bombenangriffe
stld-te erklärte der faschistische Parteisekretär, Minister
stdnssoiii. jedes Dorf auf Sizilien jede Stadt sei zu einwn
öchnkengraben geworden, in dem Frauen und Jugendliche
n Geist der italienischen Freischaren opfermutig für ihr
Zaterland ausharrten Die Parole sür das italienische Volk
ber lautet, dem Duce überallhin folgen, wohin er befiehlt.
iit der Gewißheit, daß der Sieg unbedingt jenen Völkern
chören muß. oie an allen Fronten für die innere Perwirk-
chung einer höheren sozialen Gerechtigkeit im Kampf
ehen. So sind Deutschland und Italien unüberwindlich ge-
orden als Kämpfer für eine neue Zukunft der Menschheit.



Gewinnabführung für 1942
DNB. Im Reichsgesetzblatt sind soeben die Bestimmun¬

gen über die Gewinnabsührung sur das Wirtschaftsiahr 1942
erschienen. Die dritte Verordnung zur DurLfndrung der
Gewinnabführungs-Verordnung vom 28. Marz 1943 schließt
sich im Aufbau und Wortlaut eng an d-e er,Le Gewinnabfüh¬
rungs-Durchführungsverordnung an. Die wesentliHen Aen-
dernngen gegenüber den Vorschriften kur die Gewinnabsuh.
rung 1941 sind die,folgenden: ^

Der Gewinnabmhrung unterlag bisher der Teil des Ge¬
winns, der ISOv. H. des Vergleichsgewinnes 1938 uberstieg.
Der Satz von 1S0 v. H. ist für 1942 auf 129 v. H. herab-
gesetzt worden. Die Verordnung gewährt andererseits den
Unternehmern eine neue Verglcichsmöglichkeit: Der Unter¬
nehmer kann anstelle von 120 v. H. der gewerblichen Ein¬
künfte des Wirtschaftsjahres1938 den Betrag von 12 v. L>,
des Einheitswertes des gewerblichen Betriebcs als Vergleichs¬
grundlage wählen. Der bisherige Mindestbetrag  von
SO 000 Reichsmark ist auf 20 099 Reichsmark herabgesetzt wor¬
den. Andererseits erhöhen sich sämtliche Vergleichsbeträge
Reichsmark und bei Personengeschäften um 10090 Reichsmark
für jeden Mitunternehmer höchstens nm 39 000 Reichsmark
für jeden Mitunternehmer höchsten um 30 000 Reichsmark
Das Verfahren ist unverändert  geblieben.. Die ae-
winnabsührunnsvslichtigen Unternehmer haben wie bisher
den Gewinnabsnhrnngsbetrag ans Grund der abgegebenen
Steuererklärungen oder schätzungsweise selbst zu ermitteln
und in zwei Vorauszahlungsbeträgen zu entrichten. ^ ie
erste Vorauszahlung  ist am 10 Mai, die zweite Vor¬
auszahlung am 10. Angnst. fällig. Eine besondere Gewinn-
abführungserklärung ist in der Regel nicht abzugeben. An¬
träge auf eine besondere Ermittlung des Gewinnabiuhrungs-
betraaes oder auf Berücksichtigung außergewöhnlicher Ver¬
hältnisse sind spätestens am 1. Mai 1943 beim Finanzamt zu

Die neue >u!ose-yilse
Von heute an in Kraft.

DNB. Am 1. April tritt die neue Tuberkulosehilfe des
Reiches in Kraft, die von Reichsgesundheitsführer Dr. Conti
ins Leben gerufen worden ist. Sie erstreckt sich auf den Teil
der Bevölkerung, dessen steuerpflichtiges Jahreseinkommen
den Betrag von 72lX1 Mark nicht übersteigt soweit die er¬
forderliche Hilfe nicht durch Träger der Sozialversicherung
gewährt wird oder anderweitig stchergestellt ist. Der Betrag
von 7200 Mark erhöht sich bei Verheirateten auf 8400 Mark
bei Verheirateten mit einem Kind auf 9000 Mark, bei Ver¬
heirateten mit 2. 3 und mehr Kindern auf 9600 10 200 Mark
usw. Tie Beamten. Angestellten und Arbeiter der Deutschen
Reichsbahn erhalten die vollen Leistungen der Tuberkulose-
Hilfe von der Reichsbahn selbst Diese Leistungen umfassen
die Behandlung in der Wohnung, die Unterbringung in
Krankenhäusern und Heilstätten und eine umfassende wirt¬
schaftliche Fürsorge für die Kranken selbst und ihre Familien

Nähere Auskunft erteilen die Tnberku4asL-Fürsorgestel.
len der Gesundheitsämter, an die auch alle Anträge wegen
Tuberkulosehilfe zu stellen sind Von den Gesundheitsämtern
werden die Anträge an die Landes- und Gausürsorgever-
biende als Träger der Tuberkulosehilfe writergegeben. Für
Thüringen besteht noch folgende Sonderregelung: Dort, wird
die Tuherkulosehilse von der Tuberkulose-Gemeinschaft ge¬
währt. Die Anträge oehen aber ebenfalls durch die Tubec-
kulose-Fürsv"" '

Ankvrxt an Davis
„Die Völker Europas bedanken sich"

Ruderst . 31. März. „Tie Zehntausende hinaemordeten
Geistlichen Angehörige der Fntelligensberufe und Bauern
n Estland Litauen und Lettland, die verwüsteten Kirchen
md die zu Gefilden des Todes gewordenen Länder des Bal¬
irums können keine Na.ien in Europa für die Dränungen
>es Bolschewismus begeistern. Die Völker Europas bedan-
en sich rür die nordamerikanische Großzügigkeit, mit der eS
hnen gnädig anheimqestellt wird, sich dem Bolschewismus
luszillicfern".

«erwnlicin? Anlicht" in der ^silicuris: „Lire- errelir worin
s beißt, die Sowjets würden sich dem „Wunsch" von, Nach-
arstaaten nicht verschließen, die „freiwillig" ihre Aufnahme
n lA Sowjetunion verlangen.

Genf. Ter britisch-südafrikanische Schiffsraummangel
führte, wie „African World" berichtet, in der südafrikanischen
Union zu einem akuten Textilmangeh der von Tag zu Tag
fühlbarer werde. So gebe es zum Beispiel in Johannesburg
fast keine Textilien mehr zu kaufen.

Genf. Das südafrikanische Abgeordnetenhauslehnte Mel¬
dungen aus London zufolge de» Antrag des nationalistischen
Abgeordneten ab sämtliche kommunistische Agitation im
Uniongebiet zu unterbinden und die diplomatischen Bezie-
hlinnen zur Sowietunivn abzubrechen.

..Katastrophales Ausmah"
Briten Aber die Lage im U-Boot-Krieg

DNB. Die Bedeutung des neuen U-Boot-Erfolges, der
durch die Sondermeldung über die Versenkung von 17 schwer
beladenen feindlichen Handelsschiffen mit über 103500 BRT
bekannt wurde, wird illustriert durch die Aeußerungen eng-
lischer Zeitungen und Schiffahrtssachverständigen, me den
Ernst der Lage nicht verhehlen können. Ueber das Ausmaß
der U-Boot-Gefahr könne sich niemand in England einen
rechten Betriff machen, da die Admiralität dazu zu wenig
Material freigebe, stellt B. die Edinburger Zeitung „Scots-
man" fest. Außerdem weiche das. was man von amtlicher
Seite höre, stark voneinander ab. Die einen behaupteten, die
U-Boot-Gcfahr habe ein katastrophales Ausmaß
angenommen, während andere hin und wieder von einer
„leichten Besserung"  sprächen. Woh?r diese den Op¬
timismus Hernähmen, sei unergründlich, denn die Nachrichten
über Schiffsverluste— wenngleich sie auch recht vage abge-
faßt seien — hätten seit Kriegsbeginn nie aufgehört. Tie
wirkliche Lage lasse sich mit Hilfe einiger Ueberlegungen un¬
gefähr ermitteln. In diesen Krieg seien die Achsengegner und
insbesondere England mit weniger Schiffsraum
eingetreten als in den Weltkrieg 1914/18. Außerdem habe man
britischerseits heutzutage fünf Millionen mehr Münder in
England zu füttern als damals. Weiter müßten die Schisse
gegenüber dem ersten Weltkrieg längere Seereisen machen
und mit bei weitem mehr Gefahren fertig werden. Die
Kriegsflotte sei überlasteter denn je zuvor.

Hätten es nun im Weltkrieg 1914/18 159 feindliche U-
Boote vermocht, die britische Inselwelt beinahe auszuhun¬
gern, um wieviel katastrophaler sei die Versorgungslage
Englands heute, da Husiderte von U-Booten ohne Unterlaß
Monate hindurch alle Anfuhren aushielten. Darüber hinaus
seien die modernen U-Boote bei weitern schlagkräftiger und
aefäbrl'chsr als die des damaligen Krieâ .

Nach einem Londoner Funkbericht erklärte der parla¬
mentarische Sekretär des englischen Landwirtsckartministe-
riums Tom Williams, das Anwachsen der landwirtschaft¬
lichen Erzeugung in England sei zwar groß, aber „di?
Schiffahrtslage ist Ende März schlechter, als sie iemals
während des Krieges war". Gegen eine derartige Verschlech¬
terung Hesse die bisherige Produktionserhöhung nichts. Mao
müsse trotz aller Schwierigkeiten in diesem Jahr noch mehr
Nahrungsmittel erzeugen .ks im vergangenen.

Auch Lord Runciman. der Präsident des nordcnglischen

meeoeroeroanaes. augerie ney w einer vrooe. vie er
„Dcnlh Sketsch" , zufolge - am 80. März in New Castle'
hielt, zur Lage km Seekrieg. Die Antiachsenmächte, so er»
klärte er, müßten sich auf noch sehr schwere gegen ihre Han-
delsschtffahrt gerichtete Angriffe gefaßt machen. Nur mit
allergrößter Kraftanstrengung hätten sie Aussicht, eine der¬
art kritische Zeitspanne  zu überdauern. Die Schiffs«
Verluste seien nach wie vor i'm Ansteigen begriffen.

Mer erfolgreicheA-Bool-Kommandanten
Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet

DNB . Berlin, 31. März. Der Führer verlieb das Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes a„ Korvettenkapitän Karl
Neitzel,  Kapitänleutnant Günther Setbicke.  Kapi-
tänleutnant Ulrich Folkers  und Kapitänl-eutnant Ha¬
rald Gelhaus.

Korvettenkapitän Karl Neitzel, am 30. Januar 190l als
Sohn eines Provinzialbeamten in Kolberg geboren, har als
Kommandant eines U-Bootes bisher 12 feindliche Handels¬
schiffe mit insgesamt 92000 BRT versenkt. Von den hervor¬
ragenden Leistungen dieses vorzüglichen Kommandanten ist
besonders ein Angriff auf einen Geleitzug gn der Nordküste
Brasiliens zu erwähnen, aus dem er acht Handelsschiffe mit
insgesamt 5500g BRT herausschaß. — Kavi/änlentnant
Günther Seibicke, am 80. August 1911 als Sohn eines Guts¬
besitzers in Eggersdorf geboren, hat als Kommandant eines
U-Bootes bisher elf feindliche Handelsschiffe mit zusammen
80 000 BRT versenkt. Ans sieben Fcindfahrteii. von denen
ihn allein fünf zu Unternehmungen in das Nordmeer führ-
'en hat Seibicke sein besonders geschicktes taktisches Verhal¬
ten und seine Ausdauer bei Geleitzngschlachten bewiesen. —
Kapitänleutnant Ulrich Folkers. am 6. März 1915 als Sohn
eines Professors in Kiel geboren, hat als Kommandant eines
U-Bootes bisher 16 feindliche Handelsschiffe mit insgesamt
80 lD BRT versenk, llnd ein weiteres Schiss torpediert.
Kapitänleutnant Folkers ist ein ausgezeichneter Komman¬
dant. der alle sich ihm bietenden Gelegenheiten Zielsicher
ausnutzte. — Kapitänleutnant Harald Gelbaus, am 24. Juni
1915 als Sohn eines Sludienrates in Götting-en geboren, hat
als Kommandant eines U-Bootes bisher 16 feindliche Schiffe
mit 99 970 BRT versenkt und ein Schiff von über 10006
BRT torpediert. Gelhaus hat sich auf seinen Fahrten zu
einem hervorragende» Kommandanten entwickelt. Sein Kön¬
nen bewähr e sich sowohl an Einzelfahrern vor der ameri-
kanff̂ en Külte als austi bei Geleitriinsstilacksten '

politisthes Merle!*
Bevorstehende Aufteilung Irans?

Von der iranischen Grenze laufen Nachrichten ein, die
Gerüchte über eine bevorstehende Aufteilung Irans in
zwei Gebiete zu bestätigen scheinen. Der nördliche Teil soll
hiernach in Form einer nordii ^anischen Sowjet¬
republik  der Sowjetunion eingegnedert werden, Während
der südliche Teil dem Irak und damit der tatsächlichen Herr¬
schaft der Engländer Angeschlagen werden soll. Die Bereini¬
gung Südirans mit dem Irak werde durch die Tatsachen
erleichtert, daß sich zahlreiche schiitifche Heiligtümer im Irak
befinden und ein Teil der Bevölkerung, wie die Perser
schiitischer Religion sind

NSA-Plutokraten verschieben Geld nach Mexiko.
Nach Berichten aus Mexiko strömen immer größere

Summen USA-Kapital über die Grenze nach Mexiko und
suchen dort eine Anlage. Diese Kapitalflucht ist aus die letz¬
ten Steüererhöhungcn der Regierung znrückzuführen sowie
auf die Furcht vor noch weitergehenden Maßnahmen. Gm
unterrichtete Beobachter des Washingtoner Schatzamtes haben
erklärt, daß rund 600 000 Dollar in der Woche nach Mexiko
abfließen und der amerikanischen Wirtschaft entzogen wer¬
den. Der größte Teil dieses Kapitals wird für den Ankauf von
Grundbesitz. Aktien, industriellen Unternehmungen usw. ver¬
wendet. jedoch zum Leidwesen der mexikanischen Regierung
nicht für die Errichtung neuer, das' Land fördernder Indu¬
strien. Mit Vorliebe werden Bürohäuser in "den größeren
Städten gekauft. Au? der mexikanischen Effektenbörse herrscht
eine"gewaltige Hausse. In Mexiko selbst verfolgt man diese
Entwicklung mit großen Besorgnissen

Roosevrlts Appetit «uf Indien
Es ist erstaunlich, mit welcher Offenheit die USA einge¬

stehen, daß sie langsam aber sicher Englands Erbe in Indien
anzu.reten gedenken. Präsident Reasevelts persönlicher Ver¬
treter in Indien . W.lliam Phi !:!'», erklärte anläßlich einer
Pressekonferenz in 8' —-- grösste Interesse
an Indiens Zukunft in wirtschaftlicher, finanzieller und Po¬
litischer Hinsicht. Er beton e, weite NSA-Kreise seien heute

an Indien lebhaft interessiert, was durch, die Anwe,« ineir
zahlreicher junger Amerikaner in Indien unterstrichen
wurde.

Es bleibt in Indien alles beim Alten.
Im englischen Unterhaus wurde eine Debatte über dis

Lage in Indien eröffnet, die — ebenso wie das vor kurzem
erschienene Indien -Weißbuch— den Indern und den Dum¬
men in der Welt wieder einmal zwecks Tarnung des nackten
und brutalen britischen Imperialismus eine gehörige Por¬
tion Sand in die Äugen streuen soll. Indienminister Amerh
hielt eine Rede, die in der anschließenden Debatte sogar von
einem Abgeordneten als „Sonntagsschulrede" abgetan
wurde. Ans einem Wust von Phrasen, die in lächerlichem
Gegensatz zu der grausamen Wirklichkeit in Indien stehen,
schälte sich aus Amerys Worten die einfache Tatsache heraus,
daß in dem von den Briten seit Jahrhunderten grausam
unterdrückten Land auch in Zukunft alles beim Alten bleibt.

„Wrmdermer? des Nachschubs"
Madrid, 31. März. Ein in Santander ansässiger Frei¬

williger der spanischen Freiwilligen-Division, der bereits mit
dem ersten großen Transport im Juli l94l Spanien verließ
und nun in seine Heimat zurücckehrte, konnte nicht genug
Lobesworte finden für die erstaunliche Präzision, mit der die
gewaltiqe deutsche Kriegsmaschinerie funktioniert. Der spa¬
nische Freiwillige lag acht Monate lang an der Wolchow-
Front und erklärte, daß er und seine Kameraden vor allem
von der Sauberkeit des deutschen Soldaten beeindruck?' seien
und ihrem Hang, sich überall, auch in den finstersten Bun¬
kern wohnlich em— w-rzn  starre im
Sowjelgebiet alles vor Schmutz, sowohl sie vviicyewiiriscyen
Soldaten als auch die Zivilisten. Sie hätten immer wieder
darüber gestaunt, mit welcher Regelmäßigkeit die deutschen
ambulanten Kantinen erschienen seien, bei denen alles, was.
man für die Hygiene benötigt, neben anderen Waren, die der.
Soldat braucht, zu kaufen gab. Auf seiner Rückreise übet
Deutschland nach Spanien habe er einen Eindruck von dem
Wunderwerk des deutschen Nachschubs erhalten. In den end¬
losen Weiten der Ostgebiete treffe man überall aus motori.
sierte Kolonnen sowie unzählige Eisenbahnzüge mit deutschem
Nachschub.
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„Was is denn mit dir, Klemens? Hast du sonst koa Arbeit net,,

als in die Küch reinstehn."
„Ich Hab mir bloß mei Pfeif anzünd't."
„So werd es doch net gleich pressier'»", sagte die Bäuerin

giftig. „Wir hab'n halt rmch ein wenig geredet über—"
„Über was denn?"
„Na ja, über den Krieg halt und so . . ."
„Dös werd was G'scheitesg'wesen sein, was ihr zweig'redet

habt"
„D' 2, atta meint halt", nahm jetzt der Klemens das Wort,

„sie meint halt, du sollst ein G'such einrsichen, daß ichz'ruckgestellt
werd."

Der Bauer verzog den Mund, wie wenn er eine bittere Nutz
kauen würde.

„So, d' Muatta meint das. Und was meinst denn nachher du?"
„Freilich wär's besser, wenn ich net einrücken müßt. Es gibt

doch mordsmäßig viel Arbeit- auf dem Hof, und du bist auch nimmer
der Jüngste."

„Brav, sag mir's nur recht oft vor, daß ich alt bin", spottete
der Hartegger und legte dann dem Klemens die flache Hand aus
die Stirne. „Wie, laß einmal schaun, ob d' noch warm bist." Cr
lachte dröhnend auf und zog die Hand zurück. „Z'rnckg'stellt will er
werden. Herrgott, bist du ein Mannsbild, pfui Teufeln

„Ich Hab dir's ja gleichg'sagt, daß er net mag", wandte sich
Klemens in kläglichem Ton an die Mutter.

„Dich mag er halt net. Für den andern hält er es schon getan."
„Da kennst mich aber schlecht", sagte der Bauer bitter. „Und

der andere, der hätt ja dös gar net wollen. Siehst, Klemens, wenn
du bloß ein bisst was hättest von dem andern, dann könnt man auch
a bissta Freud haben an dir. Und jetzt schau, daß d' an deine
Arbeit kommst."

Der Hartegger ging hinaus. Da tras er mit dem Postboten
zusammen:

„Hast was für uns?" fragte der Bauer ln jäh aufspringender
Hoffnung, daß vielleicht Andreas doch einen kurzen Gruß an ihn,
seinen Vater, senden würde. Seit Tagen wartete er darauf. Oh.
l-in Herz war ja so voller Bereitschaft, Frieden,u l-kliesi«- mit

diesem Sohn und seiner Frau. Nur ein klein wenig, wenn er ihm
entgegenkommen würde.

„Nein", sagte der Postbote. „Für euch Hab ich nix. Aber sür
ein Fräulein Maria Wolters Hab ich einen Brief. Die is aber doch
nimmer bei euch."

„Naa, die is nimmer bei uns: dös Is die Kronwitterin. Da
mußt schon noch über den Berg nauf."

„So, na ja, für die Kronwitter Hab ich auch noch einen Brief."
„Ein Feldpostbrief?" fragte der Hartegger schnell.
Der Postbote zog den Brief aus seinem Lederxanzen.
„Ja, ein Feldpostbrief is es."
„Wia. laß mich die Schrift fehn."
Der Bauer warf einen Blick darauf und sagte dann ausatmend:
„Er is schon vom Ander!, der Brief. Also, lebt er noch." Dann

verschränkte er die Hände hinter dem Rücken und ging hinter das
Haus. Er ging hinauf zu den oberen Äckern und da sah er die
Kathl auf der anderen Seite drüben Mist breiten. Im Wald machte
er dann einen Bogen und kam unauffällig in die Nähe desMädchens.

„Du, Kathl!"
Das Mädchen fuhr herum.
„Mein Gott, bin ich jetzt erschrocken. Du bist er. Hartegger."
„Ja, ich bin's. Geh einmal her."
Die Kathl steckte ihre Gabel in den Boden, ließ ihre aufge¬

krempelten Röcke herunter und ging auf den Waldrand zu. Keinen
Schritt kam ihr der Hartegger entgegen, er wollte von niemanden
gesehen sein. Als sie vor ihm stand, sagte er:

„Paß auf, Kathl, die Maria, deine Bäuerin, hat vorhin grad
einen Brief kriegt vom Andreas. Vielleicht kannst erfahr'n, was
er schreibt. Da halt a Markt. Am Abend komm ich wieder da her,
dann sagst mir's. Ich muß es wissen."

„Desweg'n brauchst net zahl'«", meinte die Kathl.
„Nimm's nur, dös Mark! reut mich gar net. wenn ich erfahren

kann, wie es ihm geht."
Die Kathl hatte den ganzen Aufruhr seinerzeit miterlebt und

sie konnte sich daher jetzt nicht enthalten, zu sagen:
„So wie du jetzt denkst, Bauer, so hättest früher schon denken

sollen."
„Sei stad, ich mag nix hören davon. Aber weil -!-

sammen sind: Einen Buben habt ihr auch, net?"
„Und was für ein strammes Bürschert."
„Heißt er auch Ändert?"
„Ja. Andreas is er getauft."
Der Bauer nestelte eine Weste an seinem Heu. und

meinte dann unvermittelt:
„Kannst ihn net einmal mitnehmen, den Buben, daß man ihn

iebn kSmit-L

„Los werd net gut gehn, die Bäuerin is ja gestern erst ausge¬
standen."

„Vielleicht später dann. Sehn möcht ich ihn schon damisch gern.
Aber net, daß du der Bäuerin was sagst."

„Naa, ich sag nix. Die tat sich ja gar net auskennen, was dös
auf einmal zu bedeuten hat. wo du doch früher so hart mit ihr . . .

„Geh. Herrgott, sei doch stad. Du brauchst mich net allweil
dran z' erinnern. Ich geb es ja zua, daß ich einen Fehlerg'macht
Hab. aber deswegen hätte er grad schon eingehn dürfen zu mir, der
Ander!, bevor er fort is. Zu dir g'sagt, Kathl, dös hat mich arg
gewurmt, daß er den Weg zu mir nimmerg'funden hat. Schließlich
is ja Krieg und man weiß net, wie es gehn kann." Seine Stimme
schwankte ein wenig und er wandte sich schnell ab. „Also, schau zu,
daß d' erfährst, dann sagst mir's am Abend."

Er trat wieder zurück in den Wald und ging auf sein Grund¬
stück hinüber. Weit drunten, auf dem Weg ins Dorf, sah er den
Klemens mit dem alten Braunen hinwandern. Richtig, er hatte
ihm ja in der Frühe ausgetragen, den Braunen beschlagen zu
lassen.

Der Klemens war in schlechtester Laune. Es war einfach kein
Auskommen mit dem Vater, nichts konnte man ihm recht machen,
immer war er ein schroffes Gegenteil zu dem, was er, der Klemens,j
wollte.

Wie er so in das Dorf einbog, sah er den Gendarmerie-
beamlen daherkommen. Der Klemens lüftete auf nette Art sein
Hüll und sagte:

„Sie, Herr Kommissar, da müssenS' einmal nachschaun auf,
dem Kronwitthof. Da is allwest schlecht verdunkelt."

„Soo, sooo! Ich Hab schon ein paarmal ein Licht gesehn auH
der Höhe da droben, Hab aber nicht recht unterscheiden können, bek
wem es ist. Einmal bin ich schon den halben Berg hinauf, abek
dann war das Licht plötzlich wieder weg. Soo, soo, beim Kron¬
witter ist das."

„Ja, die hat allweil sauschlecht verdunkelt. Die derfenS' ruhig
um ein paar Mark! strasen."

„Ich Hab gedacht. Sie sind der Luftschutzwart da droben?"
„Ja, aber zur Kronwitterin kann ich doch net gut eingehn, w»

wir doch in Feindschaft leben mit ihr."
„Aha, aha, na ja, ist gut, ich werd einmal nachschaun."
Befriedigt zog der Klemens seinen Braunen hinter sich her zu»

Schmiede.
An diesem Abend klopfte es plötzlich am Stubenfenster des.

Hartegghofes, und als der Hartegger hinausging, stand der Bvk
amte draußen. i

kFortleduna kolallĤsi,
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Geüsnktage
- 1 . April.

1782 Der Tondichter Joseph Haydn in Rohrau au der Leitha
geboren.

1812 Fürst Otto von Bismarck in Schönhausen geboren. ,
1666 Der deutsch-italienische Tonkünstler Ferrucio Busoni

in Empoli geboren . . ^ .
1893 Einführung der mitteleuropäischen Zeit.
1910 Der Maler Andreas Achenbach in Düsseldorf gestorben.
1921 Adols Hitler kommt nach Landsberg in Festungshaft.
MO Costma Wagner in Bayreuth gestgrhen.

Aprilscherze
Der erste April ist der Hansnarr unter den Tagen des

.rhres; und zwar nicht nur bei uns in Deutschland, säu¬
ern auch bei vielen anderen VölkernI Und nicht nur in der

Neuzeit, sondern schon vor vielen Jahrhunderten ! Viel¬
leicht kommen wir dem sonderbaren Problem am nächsten,
wenn wir uns recht weit in die Vergangenheit zurückbege-
ben.

In Indien , dem Urlaube der Arier, pflegte man schon in
längst verstrichener Zeit beim Frühlingsfest Kindern oder
leichtgläubigenErwachsenen allerlei närrische, unerfüllbare
Aufträge zu erteilen und dann die Enttäuschten herzlich
auszulachsn. Bemerkenswert erscheint hierbei die Bezie¬
hung zum Frühlingsbeginn, die fa durch die kalendarisch?
Lage des Aprilbeginns heute noch bei uns gewahrt aeblieben
ist. Und da gewinnt folgende<̂ en« aus der Edda besondere
Bedeutung für die volkskundliche Forschung: Tbor. der nor¬
dische Bauernguts, bei den Südgermanen Donar aenannt.
hänselt zum Lenzbeginn den Winterriefen Tbrvm und den
Eisriesen Dmtr. indem er ihnen in Verkleidung eines Mäd¬
chens naht und ihnen den Kopf verdreht: die wackeren aber
beschränkten Riesen merken auch nichts von der Irreführung
Wundern sich nur — wie in der Textstelle bübsch ausaeführi
wird — über den gewaltigen Appetit der „Holden": verzehrt
her verkappte Thar doch bei Thrym einen Ochsen und acht
Lachse, wäbrend er Amir sogar um zwei Ochsen schädigt
„Nie sah ich ein Mädchen so riesig essen!" staunt der Eis¬
recke. Halten wir diese beiden Stellen aus der alten Schrfft-
rumsüberlieseruna zusammen so ergibt sich für uns die
Möglichkeit, die Aprilscherze auf die fröhliche, übermütige
Stimmung zurückzuführen, die das Frühjahr in dem Men¬
schen nach Ueüerwindungwinterlicher Lasten und Leiden er¬
regt. Und dem widerspricht auch nicht allerlei Avrilbranch
verschiedenster Völker. In Dänemark hat man das „April-
laufen". In ^ -" W-reich lädt man Brannte , die man hän¬
seln will, zum Mittag ein. um den „Aprilfisch" miteinander
zu essen, und schickt dann diejenigen, die auf die alljährlich
sich als trügerisch erweisende Einladung herein gefallen' sind
Mit dem Spottnamen „Aprilffsckll wieder beim: auch in
Italien ist der ..vesee lMv -Nb" de-- Avrilfilch. wohlb°fgnnt:
ln Portugal spritzt man die Vorübergehendenmit Waffe?
und in Lolland hängt man würdigen Personen hinterrücks
sine komische Papierfigur an; auch sind dort unerfüllbare
Aufträge an alle diejenigen die darauf bineinsaven ge¬
bräuchlich. In Köln heißt der Gefoppte„Aprilieck", in Schwe¬
den „Aprilleback".

Me richtige Berufswahl
Hunderttausende deutscher Jungen und Mädel verlassen

in den nächsten Tagen die Schule . Sie stehen vor der Wahl
ihres Berufes, , einer Wahl , die als Lebensentfcheidung
gründlich übelegt werden muß . soll sie doch dem jungen
Menschen Schaffenslust und Zufriedenheit im Berufe sichern.
Von berufener Seite wurde wiederholt geraten , den Jungen
vom Lande ländliche Berufe  zur Erlernung zu emp¬
fehlen, um den Wechsel im Leben und in den Lebensaewohn-
heiten auf ein Mindestmaß zu beschränken. Aber auch den
Buben aus der Stadt muß in heutiger Zeit immer wieder
empfohlen werden, einen der vielen landwirtschaftlichen Be¬
rufe einschließlich des Landhandwerks sowie der Forstwirt¬
schaft zu ergreifen . Kommt ein Junge oder ein Mädel aus
der Stadt zu diesen Berufen , so wird für sie Wohl nie wieder
ein Berufswechsel notwendig sein, denn die deutsche Land¬
wirtschaft ist kein Koniunkturbetrieb . Kein anderer Bern?
ist io mannigfaltig , so iedem Rechnung tragend und ge¬
währt später so viel Ellenbogenfreiheit als ein ländlicher
er gehört zu den aussichtsreichsten Berufen , deren Ergrei¬
fung mit gutem Gewissen empfohlen werden kann.

— Das Kochen überwinterter Kartoffeln. Sticht alte Kar» .
toffeln überstehen die Winterlagerung gleich gut. Sie sehen
zuletzt ziemlich„abgelagert" aus und können auch an Wohl¬
geschmack einbüßen. Praktische Kochversuche haben nun ge¬
zeigt, daß sich auch solche Kartoffeln noch gut verkochen
lassen, wenn man nur ein paar Kochregeln befolgt. So sollen
die Kartoffeln vor dem Kochen nicht geschält und sie sollen
auch nicht im Salzwasser gekocht werden. Sehr zu empfehlen
ist die Kartoffeln während der Nacht in kaltes Wasser Zu
legen, dem man aus den Liter einen his zwei Teelöffel Essig
beifügt. Weisen Kartoffeln Frostschäden auf dann tut eine
kleine Esiigbeimischung zum Wasser, in dem man die Knol¬
len vor dem Kochen über Nacht liegen läßt ebenfalls gute
Dienste, allerdings nur dann, wenn sich die Kartoffeln noch
seit ^ fühlen und man nicht mehr als einen bis zwei Tee¬
löffel Essig aus den Liter Wasser nimmt. Die Essigsäuerung
beeinflußt den Geschmack der Kartoffeln nicht.

— Die neuen Kunden im Metzgerladen. Bei Ausrichtung
auf den totalen Arbeitseinsatz werden vereinzelt auch Flei¬
scherläden geschlossen werden. Ministerialrat Langenheim
stellt hierzu in der „Deutschen Fleischerzeitung" fest: In
manchem Fleischerladen werden nun neue Kunden erschei¬
nen. Sie dürfen um nichts schlechter gestellt werden als der
älteste denn es bat nicht nur jeder den gleichen Anspruch
sondern der neue Kunde muß den setzt — vielleicht etwas
längeren — Weg zum neuen Laden machen, damit fein bis¬
heriger Fleischer an anderer Stelle den Sieg erkämpfen oder
erarbeiten helfen kann Es wird auch die Zahl der nun be¬
rufstätigen Frauen wachsen die nicht mehr zur Stelle sein
können, wenn der Fleischer gerade vom Markt kommt oder
mit dem Fleischverkans beginnt Sie. dürfen darunter nichi
leiden, denn auch sie müssen eine gründliche Umstellung ihre:
bisherigen Lebensgewohnheiten auf sich nehmen

— Land- und Hausarbeitsprüfung ohne Lehre. Die Land
arbeitsprüfung bezw Hausarbeitsvrüsung ist als Zwischen¬
prüfung nir alle zu ländlichen Berufen strebenden Jungei
und Mädel nach zweijähriger ordnungsmäßiger Lehre. dal
heißt nach Abschluß eines Lehrvertrages im fremden odei
einer Lehranzeige >m elterlichen Betriebe abzuleisten Un
zu verhindern , daß iunge einfatzwillige Kräfte die tu de,
Landarbeit stehen und bereit sind die dort gegebenen Aus
stiegsmöglichkeiten auszunutzen , durch Unkenntnis der be
stehenden Ausbildunaswege ihre berufliche Entwicklung hin
der»,de Schäden erleiden wurde eine Ueherganasbestimmun!
getroffen Ausnahmsweise können sich danach im Frühialr
1913 alle Jungen und Mädel bis zu 18 Jahren , die seit mi»
bestens zwei Jahren in der Landarbeit stehen und in einen
der Lehre ähnlichen Arbeitsverhältnis gewesen sind zur Ab
legung der Land, bezw. Kausarbeitsprüfung melden, weni
sie sich die dazu nötigen Kenntnisse zutrauen . In dies?!
Fällen wird bei der Zulassung zur Prüfung vom Erfor¬
dernis des abgeschlossenen Lehrvertrages bezw. der erstattete,

Ehrung des Alters . Den 75. Geburtstag begeht heute im
Kreise seiner Angehörigen Wilhelm Blastch beim Platz der
SA . Blaich ist eine im Loben .der Stadt wohlbekannte Erschei¬
nung ; unter anderem war er in früheren Jahren begeisterter
Turner . Noch heute steht der Senior des MGV . „Lieder-
kranzÄFronndschast" aktiv in den Reihen der Sänger . 5 , Jahre
dient er in seltener Treue dem deutschen Liede und trägt -dafür
die Ehrennadel des Schwäbischen Sängerbundes — Auch
unsererseits herzliche Glückwünsche! *

Gräfe,lhausen , 31. März . Mit dem Eisernen Kreuz 2. und
1. Klasse ausgezeichnet wurde der Unteroffizier Friedrich
Keller,  wohnhaft in Grunbach.

Vereinfachung in der Papierbewirtschaftung
NWD . Bisher war die Herstellung von Papierwaren und

Druckerzeugnissen durch Herstellungs -Verbote geregelt . In
einem Nachtrag zur Anordnung vom 18. 12. 1912 tritt nun¬
mehr an die Stelle der bisherigen Verbotsliste ein Katalog
derjenigen Waren , deren Herstellung in Zukunft noch erlaubt
ist. Alle in diesem Katalog nicht ausdrücklich genannten rund
100 Erzeugnisse dürfen nicht mehr angefertigt werden . Die
Aenderung bedeutet in erster Linie eine Vereinfachung und
leichtere Uebersichtlichkeit, an der bisherigen Praxis ändert
sich -wenig . Ausnahmen von der Anordnung genehmigen in
Zukunft im Auftrag der Reichsstelle nur noch die Wirt¬
schaftsgruppen Papierverarboitung und Druck sowie Las
OKW, dieses soweit Papier , Karton und Pappe aus - der
Sondermenge der Wehrmacht in Frage kommen. Die Wirt-
schastsgruppe Papierverarb -eitung kann mit der Erteilung
von Ausnahmegesuchen die Fachgruppen beauftragen . (Reichs¬
anzeiger Nr . 69 vom 21. 3. 1913.)

Heilkräuter sind kein Unkraut!
V-tL Diese oder jene Mutter hat es vielleicht überflüssig

gefunden, wenn es hieß, daß ihre Kinder mit der Schulklasse
oder der HI zum Kräutersammeln in die Umgebung wandern
sollten. Was ein Kind mitbnngt , kann doch nicht viel auf die
Gesamtmenge ausmachen, so oder ähnlich mag sie dann Wohl
gedacht haben. Diese Annahme ist ein großer Irrtum , denn
die kürzlich erfolgte Tagung der Reichsarbeitsgemeinschast für
Heilpslanzenknnde und .. HeilpslanzenLeschasfung hat das
Gegenteil bewiesen. Die vorliegenden Ernteergebisse des Jah¬
res 1912 sind nämlich gegen 1911 um rund das Doppelte ge¬
stiegen. Dieses erfreuliche Ergebnis ist der straffen Organisa¬
tion der Reichsarbeitsgemeinschast und der Einsatzbereitschaft
der Lehrerschaft zu verdanken. An Hand von Farbtafeln wurde
den Schülern zunächst das in Frage kommende Heilkraut ge¬
zeigt und auf seine Bedeutung und Verarbeitung in der
Drogenherstellung hingswiesen . Anschließend ging es dann in
die Wälder und Wiesen, um im frohen Wetteifer unter An¬
leitung des Lehrers die Pflanze ' ! sachgerecht zu pflücken, zu
trocknen und auszubcwahren . Nr : den Versand nicht planlos
zu gestalten, sondern wirtschaftlich ansznnutzen , wird die Be¬
schaffung der Heilpflanzen von der Reichsarbeitsgemeinschast
gelenkt. Bei ihr fordern die Firmen ihren notwendigen Be¬
darf an , den die Reichsarbeitsgemeinschast dann , je nach
Wachstum , aus die einzelnen Gaue verteilt . Die Gau - und
Kreisstellen stehen in Verbindung mit den Schulen , regeln
die Verpackungs- und Transportfrage , damit die zur Ver¬
fügung gestellten Waggons voll ansgenutzt werden können.

Unter den Schulkindern selbst ist ein Wetteifer entstanden,
wer das beste Sammelergebnis zeitigt . Ihr Einsatz soll im
kommenden Sommer noch gesteigert werden. Voraussichtlich
wird man dazu übergehen , jedem Kind eine bestimmte Kilo¬
zahl als Pflichtsa -mmlung auszugeben, um den Bedarf an Tee-
und Heilkräutern zu decken. Zn der Tee- und Hcilkräuter-
sammlung kommt noch das Pflücken der Wildfrüchte hinzu , die
einen besonders großen Vitawingehalt besitzen. Zu Marme¬
lade verarbeitet sollen sie in erster Linie unseren Soldaten im
hohen Norden und den U-Boot -Besatzungen zugute kommen.
Daß die Schulkinder der Landschulen und ländlichen Gebiete
sich aktiver an der Sammlung beteiligen konnten , als dies bei
den Stadtkindern der Fall war , liegt auf der Hand . Aber
auch in den Städten brauchten die Kinder in dieser Beziehung
nicht znrückzustehen. So setzten sich beispielsweise einige Schu¬

len mit den Stadtverwaltungen in Verbindung ob der Mög¬
lichkeit, die Lindenblüten in Len Straßen zu ernten . Stadt¬
gärtner beschnitten daraufhin die Zweige, von denen die
Kinder sofort die Blüten pflückten. Wenn wir künftig unsere
Kräutertees besorgen, können wir daran denken, daß unS
Kinderhände zu dem Einkauf verhalfen . So sind wildwachsende
Pflanzen heute nicht mehr als Unkraut an-zusehen, sondern
zum kostbaren Volksgut geworden , das pfleglich behandelt und
vor unwissenden Händen geschützt werden muß. O. E.

Dorfrüstung — Tor in die Zukunft
Inhalt der neuesten Monatszeitschrift„Deutsche Agrarpolitik"

NSG . Je länger und je härter der Kampf im Osten sich
gestaltet, umso, deutlicher wird für uns alle das Zukunftsziel
des Großdeütschen Reiches. Dieses ist Nicht erreichbar ohne
ein gesundes, kraftvolles und zahlenmäßig starkes Bauerntum.
Die Begriffe „Osrsiedluug" und „Torfausrüstung " umreißen so
nicht nur die Sicherung des durch unsere Wehrmacht er¬
rungenen Lobensraumes für unser Volk, sondern auch die
Sicherung des Bestandes des Reiches überhaupt . „Die Dorf¬
aufrüstung soll aus dem Lande wieder die gesunden Löbens-
Verhältnisse schaffen, die das deutsche Landvolk Kinderreichtum
wieder als den größten Reichtum empfinden läßt ". Mit die¬
sem Satz aus dem neuesten Heft der von Staatssekretär und
Obevbefehlsleiter Herbert Backe herausgegebenen Monatszeit¬
schrift „Deutsche .Agrarpolitik " vom Zentralverlag der
NSDAP , Franz Cher Nachf. GmbH ., sind die Voraussetzun¬
gen klar aufgezeigt , die den Weg des deutschen Volkes in dis
Zukunft öffnen : ein breiter bäuerlicher Blutsstrom , gebettet
in die Sicherheit gesunder wirtschaftlicher Lebens - und Er¬
zeugungsverhältnisse , wie sie die Dorfausrüstung dem deut¬
schen Landvolke hrmgen soll.

Diese Ausrüstung wird vom ganzen Volk gleiche mate¬
rielle Opfer fordern wie die militärische Aufrüstung , sagt
Staatssekretär Willikens in seinem Aufsatz, handelt es sich
doch bei dieser Totalmobilmachung der ländlichen Wirtschafts¬
kraft um die .Untermauerung der im Kriege erkämpften Frei¬
heit für immer . Flurbereinigung , Meliorationen , Wegebau
würden dabei eine Rolle spielen. Vor allem aber müßten die
in ihrem wirtschaftlichen Arbeitsablauf um etwa ein Jahr¬
hundert stsheii-gebliebeuen Höfe durch Elektrifizierung , ge¬
regelte Trinkwasserversorgung , Technisierung , Dorfauflocke-
rung u. a. m. eine zeitgemäße Ausgestaltung erfahren . Daß
es sich bei der notwendigen Wiederbelebung der Dorskultur
nicht um eine Restauration , sondern nur um eine aus natio¬
nalsozialistischem Geiste kommende Neugestaltung handeln
kann, legt -in überzeugender Weise Günther Pacyna dar . Der
Sinn der für unser Landvolk in seiner Organisation neu¬
artigen beruflichen Ausbildung wird deutlich durch die Aus¬
führungen von Reichsabteilungsleiter Werner Rietz, der diese
Berufsausbildung einen „Schrittmacher der Dorfausrüstung"
nennt . Ter Größe der mit der Dorsaufrüstung und der Ost- ,
siedlung gestellten Aufgaben entsprechen- die im Landbau ge¬
gebenen Aufstiegsmöglichkeiten. Anfgabeubewältigutig wie
Aufstieg setzen aber absolute berufliche Tüchtigkeit voraus.
Weiterevausschlußreiche Beiträge behandeln u. a. die Zukunft
des län-okchen Handwerks im ausgerüsteten Dorf und im
Osten, eine die biologische Kraft des Landvolkes sichernde Ge¬
sundheitspflege und eine wirksame Bekämpfung der Land-
flncht durch die Art der Dorsausrüstnng . Ausgesuchte Bilder
vermitteln Einblicke in die zu beseitigende Flurzersplitterung,
in die Bemühungen eines zweckmäßigen ländlichen Bau¬
wesens und in das harte Leben des Bergbauerntums . Dieser
bäuerliche Vortrupp und anerkannte völkische Krastguell
bietet eine sichere Garantie dafür , daß das ganze deutsche
Landvolk seiner schicksalhaften Ausgabe gewachsen sein wird,
wenn ihm mit der Doi-faufrüstung das Tor in die Zukunft
geöffnet wird.

— Grotzsachsenheim, Kr. Ludwigsburg . lVon der
La ndfraue  n sch u le .) In der Landfrauenschuke bestan¬
den alle Maiden der Oberklasse die Staatsprüfung . Auch alle
Maiden der Unterklasse bestanden die Prüfuna . Die zur
Entlassung kommenden Maiden der Oberklasse werden nun
als Lehrerinnen der landwirtschaftlichen Haushaltskunde
oder als ländliche Haushaltsvslegerinnen tätig sein.

— Häslach, Kr. Tübingen . (Unfall eines  Kindes .)
Das 3 Jahre alte Kind des Friedrich Heim stürzte so un¬
glücklich von einer Bank, daß es mit einer schweren Arm-
ver^ K—in in tue Tübinaer Klinik geschafft werden mutzte.

Eine Million Kleingärtner
Ihre Bedeutung für die Ernährung — Noch mehr und noch besseres Gemüse

DNB. Nachdem die Kleingärtner wahrend der Winter¬
monate mannigfache Anregungen der Fachberatung des
Reichsüundes deutscher Kleingärtner über zweckmäßige Bo¬
denfläche und Bodenbearbeitung, über sinnvolle Gemüse-
Aussaat und üöer die Schädlingsüekämpsuna empfangen
haben, nehmen sie ietzt wieder Spaten und Hacke zur Hand
und leisten ihren neuen Beitrag zur Sicherung der Ernäh¬
rung unseres Volkes auch aus der kleinsten Scholle.

Auch im vierten Kriegsjahr war eine weitere Stei ge¬
rn  n des  Gen !ü se e r tra ges die vordringlichste Aus¬
gabe der deutschen Kleingärtner . Während 1839 von den
rund einer Million Kleingärtnern 100 Millionen ko Gemüse
geerntet wurden , waren es 1911 schon 550 und 1912 sogar
700 Millionen kg. also 75 v. H. mehr als 19393. Als in die¬
sen Tagen Smatssekretär Backe die Sieger im Re -chslei-
stungs -Wettbewerb auszeichncte. befanden sich darunter auch
die 22 Vertreter der einzelnen Landesbunde der Kleingärt¬
ner , deren Erfolge alle Erwartungen nicht nur erfüllt , son¬
dern teilweise sogar Überwürfen hatten . Sie werden sich
auch wieder an dem Reichsleistungs -Wettbewerb 1813 be¬
teiligen . Wenn die Kleingärtner in diesem Frübiahr alle
ihre Anstrengungen wiederum in den Dienst einer verstärk¬
ten Gemüse-Erzeugung stellen so geschieht das , unter fol¬
genden vier Punkten:  1 . Sparsame und hrieasbedingte
Verwertung des Gemüsesamens . 2. Sorgfältigste Boden¬
bearbeitung und 1. Vorbeugungsmaßnahmen gegen Bstan-
zenkrankhetten und Bekämpfung der Schädlinge. Auf dies:
vier Punkte vor allem ist die Fachheratnna des Rsichsbiin-
des abciestelll. Von den sslartenbau-Fachwarten werden
„Gartenbegehungen " ober Bezichtigungen an Lori uno Wreue
durchgeführt . Bezüglich des Saatgutes ist grinste Sparsam¬
keit geboten, wenn auch Vorsorge für eine ausreichende Be¬
lieferung getroffen w-' rden ist. Auch in diesem Jahre komm:
es besonders auf den An hau von Winteraemnse
an. ohne dabei das Frühgemüse  zu vernachlanigen.
Vor allem wird Wert aeleat aus die Anpflanzung .. .von

Miirzei-, aver auch Blattgemüsen wie Tpinar uno zvcan«
gold. Auch die noch lange nicht genug bekannten sogenann¬
ten Pastinaken, eine gelbe Mohrrübenart mit hooem Flä¬
chenertrag. verdient Beachtung. Bei Buschbohnen empfiehlt
sich die sogenannte Stufensaat, die sparsamer als die Rei¬
hensaat ist. Für Steckzwiebeln. Sellerie, Porree und alle
KoUar'en einschließlich Kohlrabi werden den Kleingärtnern
Jungpslanzen zur Verfügung gestellt. Zum Tabakanbau
kann nur bei geeigneten Boden- und Klima-Verhältnissen
geraten werden.

Unter den verschiedenenMaßnahmen des Reichsbundes,
e Ertragssteigerung in den Kleingärten zu sicherm ver-
mt die Fra u en sachbe ra tun g besondere Erwah-
ing. Bisher bestand die Aufgabe der Frau im Kleingarten
r altem in Her Bertver'tmna uriö Hsl .barmamung des
mtegntes Jekt lall den Kleingärtnersrauen aber auch
r vielseitiges Praktisches Wissen im G?nmse> und , Obstbau
rmit 'elt werden damit sic ihre zur Wehrmacht ein^ rufe»
n Männer nech erfolgreicher als bisher vertreten könnem
Während ISA? die deutsche Landwirtschaft einschließlich

r Kleingärtner und Siedler nur 63 vH. unseres Gemüse,
darfes decken konnte stieg die Deckung im vergangenen
,br auf 87 vH Es wird Aurqabe der deutschen Klein-
rtner sein milzuhelfen , daß in diesem Jahr ein noch güu-
;eres Eraebnis erzielt wird, um uns arrch auf diesem Ge-
-t unabhängig vom Ausland zu machen. Laben die deut¬
en Kleiuaärlner den Gemiffemarkt im vergangenen Jahr
ieblich entlastet, haben sie das . was sie an Gemüse und
>si ffir ihren .Haushalt brauchte», fast aanz aus -brer eige«
i Scholle gewonnen, konnten sie sogar 1012 der Allqemein-
t erhebliche Gemüsemengen zuführen , so gilt das im ver-

Und so lautet die Parole für 1913: Trotz aller kriegsbe-
dingte« Schwierigkeiten— ob persönlicher oder sachlicher
Art — noch mehr und noch besseres Gemüse aus eigener
Erzeugung!



Ms Württemberg
— Stuttgart . 80. Mär».

Meisterschule für Elektroinstallateure. Me der JoVst-
Tchnle, Stuttgart, . Gewerbliche Berufsschule. Berufsfach-
schul« und Meisterschule, angegliederte -Fachschule zur Aus¬
bildung v?n Elektroinstallateur-Meistern ist alz Meister¬
schule für Elektroinstallateure anerkannt worden.-

— Nlm. (Schlecht belohnte Hilfsbereitschaft .)
Die 21  Jahre alte Greel Gnad aus Trier , die stch in letzter
Zeit in Ulm aufhielt und von mitleidigen trauen jeweils
einige Tage ausgenommen wurde, da sie mittellos war. stahl
zum Dank für diese Gastfreundschaft ihre» Mrtinnen . was
ihr in dst Hände kam. Das Amtsgericht verur eilte ste dafür
AU 10 Monaten Gefängnis.

— Ravensburg. (Das Beispiel der Greisin .)
Ein besonders schönes Beispiel von Selüstlosiakeit ist die
Tatkraft einer 82 Jahre al .en Mutter . Trotzdem ste selbst
eine große Familie besitzt, leistet sie lausend für die Näh¬
stube der NS -Fraueuschaft Heimarbeit, fertigt Neues tadel¬
los au oder setzt FUckwäkche und Socken wieder instand. '

— Ummendors. Kr. Biberach. (Vom Lastkraftwa¬
gen tödlich überfahren .) Am Ortsansaana lief ein
5 Jahre altes Kind der Familie Dieterich in dem Augenblick
aus die Straße , als ein Lastkraftwagendaherfuhr. Das
Kind wurde erfaßt und am K'ps so schwer verletzt, daß der
Tod kurze Zeit <g>>t-at.

— Schwäbisch-Gmünd. (Einbrecher erwischt .) Eine
ganze Reihe von Einbrüchen wurden in letzter Zeit in
Gmünd und Umgebung verübt In der Nacht zum Sonn¬
tag gelang es den Dieb, der stch in St . Josef einaeschlicheu
und dort einen Sack Lebensmittel zusammengestohlen hatte,
festzuuebmen.

— Hcrmarmgen, Kr. Heidcnheim. (90 Fahre ). Der
älteste Einwohner Hermaringens feierte dieser Taae seinen
SO. Geburtstag.

Große LsbeasmMelkarten -AnrerMagung
Ein ungetreuer Drucker und seine Helfer.

Bad Kreuznach, 31. März. Mit besonders schweren Fällen
von Kriegswirtschastsverbrechen hatte sich das Sondergericht
Koblenz in einer mehrtägigen Sitzung in Bad Kreuznach zu
befassen. In einer dortigen Druckerei waren erhebliche Men¬
gen an Lebensmittelkarten und auch Kleiderkarten aus Fehl¬
und Abfalldrucken unterschlagen und in den Handel gebracht
worden. Hauptangeklagte waren der 48jährige Philipp Dillh
und der 83jährige Heinrich Kiefer, beide aus Kreuznach. Dillh
hatte unter Ausnutzung der Kriegsverhältnisse fortgesetzt
eine große Menge Lebensmittelkarten und 30 Kleiderkarten,
die er als Maschinenmeister zu drucken hatte, unterschlagen
und z. T. an andere Angeklagte weitergegeben. Von dem
Angeklagten Kiefer hat er gegen Bezahlung und Abgabe der
unterschlagenen Marken etwa 90 Pfund Fleischwaren, 32
Pfund Butter, 8 Pfund Margarine und 8 Pfund Schmalz
erhalten. Der Angeklagte Kiefer hatte, ebenfalls unter Aus¬
nutzung der Kriegsverhältnisse, fortgesetzt unterschlagene
Lebensmittelkarten in Kenntnis ihrer Herkunft erhalten, und
zwar mindestens 516 Fleischkarten, 390 Fettkarten. 100 Brot¬
karten, 100 Brotzusatzkarten für Schwerslarbeiter, 40 Nähr¬
mittelkarten und 30 Kleiderkarten. Von den Lebensmittelkar¬
ten hat er einen Teil an andere Angeklagte weitergegeben
und selbst darauf bezogen mindestens 350 Pfund Fleisch, 94
Pfund Butter. 26 Pfund Käse, 11 Pfund Quark.

Unter Anrechnung der Untersuchungshaft wurden die
Angeklagten Dillh und Kiescr als Volksschädlinge zu je 8
Kahren Zuchthaus und je 5 Jahren Ehrverlust verurteilt.
In der Urteilsbegründung wurde hervorgehoben, daß sich
die Angeklagten eines besonders schweren Vertrauensbruches
der Gemeinschaft und dem Staate gegenüber schuldig gemacht
haben >«"?> . ' ' ' ---

Neues aus aller V ^ elt
** De» „FuchöjSger*. Ein« sonderbar« Usberraschung

erlebte ein norwegischer Bauer, aus dessen Hühnerstall seit
einiger Zeit ständig Tiere gestohlen wurden. Er vermutete
einen Fuchs, während es. wie stch später Herausstellte, zwei-
beinige Räuber waren. Eines Tages nun leate sich der
Mann auf die Lauer. Plötzlich sah er etwas Rotes um die
Ecke huschen und in seinem Keller verschwinden. Das mußte
der Fuchs sein! Schnell warf er die Kellertür zu und lief
zu seinem Nachbarn, der sich viel auf seine iaadkundlichen
Kenntnisse einbildete und als Sonntagsjäger voraaü. sich
bestens auf Fährten zu verstehen. Der Hofbesitzer zeigte ihm
dann auch Spuren im Schnee, die der Nimrod, der mit sei¬
nem Gewehr angerückt kam, als die eines Fuchses ansprach,
NWn begab sich zum Keller, wo der Jäger am Ausgang
Posten faßte, während der Bauer selbst das Tier ausjagen
sollte. Tatsächlich erschien das rotleuchtende Wesen auch
bald, und mit einer gutgezielten Schrotladung wurde es er¬
legt. Aber was war die Beute? Des Bauern eiaene groß?
Hauskatze, die von den beiden für einen Fuchs gehalten
w^ den war!

** Ein Leben unter falschem Namen. Die BNdaPester Po¬
lizei konnte einen geriebenen jüdischen Gauner unschädlich
machen, dem es in den letzten Jahren gelungen war, hoch¬
geachtete und einflußreiche Posten zu erlangen. Dieser ge.
taufte Jude namens Schulhof hatte mit seinen Betrügereien
während des ersten Weltkrieges begonnen. Er war damals
fahnenflüchtiggeworden, wollte sich aber nicht von seiner
Frau trennen und tarnte sich deshalb unter dem falschen Na¬
men Kalman, wobei er sich auch gleich noch den Titel eines
Dr. ,nr. beilegte; als solcher eröfsnete er ein Rechtsbüro. Als
dann herauskam, daß er den Doktortitel zu Unrecht führte,
wurde ihm der Boden in Budapest zu heiß, und er verduftete
nach Debrezin, wo er sich Dr . Zoltan nannte und bald Fi¬
lialleiter einer Staubsauaerfabrik, Bezirksdirektorvon Ver-
sichernngsgesellschaften und schließlich 1933. Direktor eines
Elektrizitätswerkes wurde. Als auch in Ungarn die Juden¬
gesetze erlassen wurden, mußte er stch Abstammungsurkun¬
den auf den Namen beschaffen, den er zuletzt trug, nämlich
Dr. Zoltan Benosik. Einen Dr . Zoltan Benosik gab es aber
tatsächlich, und Schulhof besaß nun dis Dreistigkeit, diesen
aufzusuchen, sich als entfernten Verwandten aufzuspielen und
ihn zur zeitweiligen Ueberlassung der bamiliendokumente
zu veranlassen, deren er sich dann bediente, um seinen
„Ariernachweis" zu führen. Ende 1942 kam der Zusammen¬
bruch: Schulhof setzte sich hin, schrieb eine genaue Geschichte
seines Lebens und übergab sie einem Rechtsanwalt zur Wei¬
terreichung an die Behörden.

** Wieder Zeichnungen in einer Felsenhöhle. Der stell¬
vertretende Schriftführer der spanischen Gesellschaft für
Antropologie, Manuel Maura . hat- in einer Höble bei dem
Dorfe Reguerilla. etwa (0 km von Madrid entfern: Zeich¬
nungen an den Felswänden entdeckt, die Tiere darstellen,
und zwar Füchse. Büffel. Elefanten und Renntiere. Man
schätzt das Alter dieser Kunstübungen primitiver Völker
auf etwa 20 000 Jahre . Als man die Untersuchung sort-
setzte, fand man auch die Reste eines iberischen Dorfes, das
etwa aus derselben Zeit stammt wie die FelszeiLmungen.

** Merkwürdige „Klubabende". Durch einen Zufall ist
die nordamerikanische Polizei hinter merkwürdige Zustände
gekommen, die ein bezeichnendes Licht auf die Einstellung
amerikanischer Jugendlicher werfen. In den späten Abend-
stunden sanden Polizisten nämlich einen 14jährigen Schü¬
ler, der durch einen Messerstich schwer verletzt ans der Straße
zusammengebrochen war. Sobald er operiert und wieder ver¬
nehmungsfähigwar, gestand er ein. daß er diese gefährliche
Wunde von einem gleichaltrigen Kameraden bekommen hatte,
der mit ihm einen geheimen Schüler-Spielklub besucht hatte.

ergaoen raiiacynw, vag mehrere HaiMMMg,
'oÄ eme Sprelholle,aufgemacht batten. Zu den sogenannter,
„Klubabenden" erschienen dann o:e Burschen, um dort mit
allerhand Glücksspielen ihr Taschengeld oder sonstigen Mit-
tel. die sie auf unrechtmäßige We:se erworben hatten, zu ver¬
spielen. Der Bankhalter war ein Siebzehnjähriger, der :n
Uwterweltkreisen das Falschspiel„erlernt" hatte und es nun
nutzbringend verwendete. Anläßlich eines Streites um den
Gewinn brachte dann der eine jugendliche Spieler seinem
Gefährten den Messerstich bei.

** Mingo und die Dhnamitpatrone. Ein aufregendes
Erlebnis hatte dieser Tage ein Schweizer Steinbrucharbei¬
ter wegen eines alten Hundes. Das Tier litt seit einiger
Zeit an mancherlei Beschwerden, so daß sein Herr sich schwe¬
ren Herezns entschloß, stch von ihm zu trennen. Er wollte
dem anhänglichen Tier aber einen schmerzhaften Tod erspa¬
ren, und so kam er aus den Gedanken, den Hund mit einer
Dhnamitpatrone ins Jenseits zu befördern. Er nahm also
Mingo mit in die Nähe des Steinbrnches. band ilm an einen
Baum und befestigte sodann am Halsband die Sprengla¬
dung, an der er die Zündschnur in Brand setzte. Hierauf
wandte er sich zum Gehen. Aber das Tier mochte instinkt^mäßig die Gefahr gefühlt haben, denn plötzlich riß es sich
von dem morschen Strick los und setzte in langen Sprüngen
seinem Herrn nach. Der Arbeiter lief nun um sein Leben,
denn jeden Augenblick konnte das Dynamit explodieren und
ihn samt dem Hund in Stücke reißen, Rechtzeitia erreichte
der Mann ein Steinhaus raste hinein und warf die Tür
hinter sich zu. Zwei Sekunden später ersolate draußen eine
heftige Explosion: Mingo war nicht mehr.

** Allzu weitoebenSe„Studien". Eines Taaes lief bei
der Polizei von Ohio eine Vermißtenanzeige ein. die den be¬
kannten Verfasser zahlloser Verbrccherromane, William F.
als verschwunden meldete. Man befürchtete das Schlimmste,
da es noch nie vorgekommen war, daß sich der Schriftsteller
ohne Nachricht zu hinterlassen entfern' hatte. Die Polizei
entfaltete eine rege Tätigkeit, um den Vermißten zu finden,
und eines Tages griff man dabei einen verwahrlosten Men¬
schen ans. der sich nicht ausweisen konnte oder wollte Man
nahm den Mann mit zur Wache, und als er sab. daß er
seine Freiheit vorläufig nicht wieder erlangen würde lüftete
er das Geheimnis seiner Person: es war der vermißte
Schriftsteller selbst! Zwar alanbte man ihm nicht ohne wei¬
teres, doch konnten ihn seine Freunde identifizieren. Er gab
an. daß er an Ort und Stelle für sein nächstes Werk Stofs
sammeln wollte und sich deshalb in die Unterwelt beaeben
habe. Er war übrigens sehr unaehalten. daß man ihn „ge¬
stört" hatte, und verlangte, man möge ihn wieder aus freien
Fuß setzen. Das geschah auch da aeqen ihn ja nich's vorlag.
Nach einiger Zeit wurde in -Ohio ein raffinierter Bankein¬
bruch verübt, bei dem der Nachtwächter ermordet wurde.
Bald konnte man der Verbrecher habhast werden, und unter
ihnen befand sich auch - der Schriftsteller F. Er batte sich
„studienhalber" so weit eingelassen, sogar bei einem Verbre¬
chen. wenn auch „nur" als Schmieresteher, mitznwirken.
Jetzt konnte d:e Polizei allerdings keine Rücksicht mehr neh¬
men. und William F. hat nun im Gefängnis ausreichend
Zeit und Gelegenheit, über die Zweckmäßigkeit allzu aktiver
„Studien" nachzudenken.

** Die Katze im Souffleurkasten. Eine gewiß einzigartig"
TheaterbegeLcnheitereignete sich in Brönderslov (Däne¬
mark). Gerade während der Aufführung eines Schauspiels
kam die Theaterkatze, die sich im Souffleurkasten aufhielt,
mit vier Jungen nieder. Im Augenblick war die aanze Vor¬
stellung in Gefahr, gestört zu werden. Aber es gelang noch
rechtzeitig, die Katze mit ihren Jungen an einen rühmen
Platz zu beracn.

""kB-»

den 31. iVlär? IS43
Kart uncl scbwer Irak uns dis

scbmergl. Kacbrickt, dak unseres
llauses Lonnensctiein, unser tier-
rensguter 8okn, mein einziger

kruder, unser knkel u, dletke, mein geliebter
krsuligam jj-OiNerscbarkiikrer

WsILVr MsnkmSttEr
psorsrHSg«» ds >r>s » AVok5eo-zt

Ink. des L.K. II, des Lturmabr. u. der Ostmed.
an:25, Isn. bei den sckwersn/Abwekrkämpken
im ftsume von Ztaüngrad in soldstiscber
kkücbterküllung sein junges Leben im Liter
von 2l jsbren kür den klltner u. seine gel.
lleimat gab. Lin Leben voll brobsinn. kklicbt,
Tatkraftu.Treue Kal seine llrküllung gesunden.
In lieter Trauer: Oie Litern kroot AVsnk-
miille » u. krau Mit»« , geb. Ke». Oer kruder
Hetnr . Dis Qrokeltern: Mroot WsnKmiil-
I« » und krau Lüeisitn « , ged. Lcköntkaler.
Oie kraut MII» Stier »« , ^lüklacker sowie
alle Lngekörigen
Trauerkeier Lonntag, 4. /April, naekm. 2 Obr.

M äen HrixekörjZen trauern auek wir um einen Id.,
treuen u. ptticdtdewuöten Mitarbeiter, wie werden wir
idn versessen. ks. Llsvu-Hsav. Heuendürs.

üs Zibt
keine Zute

unä

scbiecbte

/̂ nreiZen-
plätre.

/^ker es

ßibl gute
unä

scblecbte
! Anreizen.

Stadt NruendSrg.
Auf den Anschlag am Rathaus über

Aatten -Vekänipluna
weise ich nochmals hin und fordere die Gebäubeeigentümer usw. auf,
in dieser Woche noch Gistköder auszulegen. Als Giftmittel sind Meer¬
zwiebelpräparate zu verwenden. Die Stadt befaßt sich nicht mehr mit
dem Absatz von Giftmitteln: solche sind hier in der Stadtapotheke erhältlich.

Den 1. April 1943 Der Bürgermeister.

Stadt Neuenbürg.

Schaden durch SauSgeWgel.
Zur Vermeidung von Schäden in Hausgärten und auf Feldern

sind Kleintiere und Geflügel eingesperrt zu halten.
Zuwiderhandlungen werden nach Art. 34 Pol.-Strafgesetz und

8 36 der ortspol. Vorschriften bestraft.
Den 1. April 1943 Der Bürgermeister.

In « errsnsld
-rette

Z ociee 4 2 ütt --rec
mit eigener KUcbe

nu miutvn gs »ue »,t.
L« kommt aucb kaue in jeder

Orüös ru mieten oder ru Kaulen
In krage.

Angebote unter dir. 342 an die
knrltilergescbSktrstelle.

Im Enz - oder Nagoldtal
suche ich

l>gii8 mit Kälten
llllK M« 8 K

(evtl, bisheriges Wochenendhaus).
Wohnung braucht vorläufig nicht
frei gemacht zu werden.

Angebote unter Nr. 343 an die
Enztälergeschäftsstclle.

6a7-arrk Sure»' /
*- Zeit 1S-3—

6tiem. »̂brilc
^rervek-I/ertFene.m.K.s.

xsr»

ASM!

5P0lL0Mvsrwsndsn.
Î Dorsn v.< nock 6vbraucd fest>vsrrcklisüsn.vis Olotio-
< ptSpalots dir rvm>
d̂<lstrlsn ksrtbfoscdsn.

KctiutigfttzgH

Mr .in-LctzM-
- siocbgsscboftsn . (D'
L̂tvric»- ,kökn-ttlppss -̂

Vils-ük-lm
ein I.ebertran--?räp3rat rur
^.utrucftt sämtl. Haustiere,

kaclcuug R54. 1.92
Drogerie ksredvr, kvdSmbvrg

Kaufe sofort oder später

l
Angebote unter Nr. 840 an die

Enztäler-Geschäftsstellr.

/Ad beute ist meine

AäcAsceL 4t. cirrs Lcr̂ e
Mietiee yeöAiet
Liaristian

8cklo6 -(^»te k̂ euentrürz

M8-

für sofort gejucht.
I^ursaal

kr SsÜGR
vorüdsr

aucli eins keekMi-iikLS,wenn
8is niek/s «ewouvku kabeu.
Immer wieder Kat es Sick xs-
usiM. üati Lusdauer Krkols
bringt . 8o üslsn in der vor-

-isirten Lotterie MOOOO Llark
aul ttr . 312343. Lin 16. Lxril
beginnt die 1. Llasse der
Ooutsoken koicksloltorio.
Istrt ist dis beste 2eit , geben
8iö Ikrem (lluek entgegen,

i tlLlsIl Mttsl1osldsi1Sssl» 1a:
MS.- «.- 12.- 24.- I-I!!.

a . 8Qtiivsl «: k « i7t
8tsM.botterie-kÜMSlnae.8tuttüart-8

-Mrlttstr.6. poslsekedt ÄEsrt 8III

W i l db a d.

kvikSckin
gesucht.

VNläbaöer Hot.

8is leben länger'
wenn 81- !

^Ki' tsi ' isnvsi ' ksIIrungz
kornkslten. tlelimen Sie

Slsttgi 'lln Wagnvn
Li ^ sniossi

?SLkun81.50 340
K1os1«r-Vro8erie VVaterstraclttterrenalb

avk clsr gLMLSN r°mis rsinZSsaNsn!
Koblenklau's Xlauverruclie baden sied alle als scdmädlilfte
dlieckerlagen derausgesteilt! ^ ir sinct scdlau geworäen
unä lassen uns nicdr rnedr von clem üblen öurscdea über¬
tölpeln. 6ur so! Denn - blanä auls Herr - sinct wir
frübcr nicbr in puncto Koble, 8rrom uncl 6as ein billcben
ru.bequem unä leicbtsinnig gewesen?Dl/as wir beure an
äiesen Dingen ersparen, kommt ja nicbc nur - wenn es
aucb äas wirbligste ist! - unserer Kriegswirtschaft, sonäern
aucb äer 8!cberung unserer künftigen Versorgung unä
äem eigenen Oeläbeure! rugute. Darum aucb weirerbinr
Fcbkung aul Koblenklau!

Wer Koklsnklou 'ns vruks gröirt,
stets vorbilrilick—vn6 iriilig lebt!

B i r ken f e l d.
Kaufm. Angestellt. sucht

möSlietter Zimmer
ab 1. April od. späteri. Birkenfeld.
Zu erfragenb. Erwin Kämmerer.

Neuenbürg.

1mMMger Bett
zu kaufen gesucht.

Auskunft erteilt di« Enztiiler-
geschäftsstelle.

Junges Ehepaar mit 1 Kind
sucht sofort
2 3 Zimmer-

Wohnung
Einfamilienhaus
oder andere passende Unterkunft.

Angebote unter8.k. 17345 durch
Ann.-Exp. Carl Gabler GmbH.,
Stuttgart 14., Königstratze 42.

8vdI»S üer Lorelllkiisaoadms
8 vbk rükmlttso»
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